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Sowohl boōpis („kuhäugig“) wie auch potnia („Herrin“ ; „ehrwürdig“) 
gehören zweifellos zu den bekanntesten und am häufigsten diskutierten 
homerischen Götterbeiwörtern.1 Die homerische Formel boōpis potnia Hērē 
muss – darin ist sich die Forschung einig – zur ältest greifbaren epischen 
Sprachschicht gehören. Dafür spricht der Hiat zwischen potnia und Hērē ; 
dafür spricht ebenfalls die mit bo- „kuh-“ gegebene Tierassoziation, ist 
doch eine solche offensichtlich aus prähistorischen Zeiten ererbt.2 Dement-
sprechend scheint es denkbar, dass die Göttin Hera angesichts unserer Formel 
und weiterer Bezüge zu Rindern3 auf theriomorphe prähistorische Vorstufen 
zurückgeführt werden kann.

Das hohe Alter der Formel boōpis  potnia Hērē wird durch die Präsenz 
von potnia untermauert ; denn dieses schon in „indo-germanischen“ Zeiten 
vorauszusetzende und im Mykenischen gut belegte Wort muss sich spätestens 
zu Beginn der sogenannten Dunklen Jahrhunderte (12./11. Jh. v. C.), also 
mehrere Jahrhunderte vor Homer (8. Jh. v. C. ?), an genau derjenigen Stelle 
im Vers etabliert haben, an der es in dieser Formel bezeugt ist. Nach den 
Belegen zu urteilen dürfte das Wort potnia bald nach dem Untergang der 
mykenischen Welt aus der Umgangssprache verschwunden sein, während die 
formelhafte Plazierung von potnia im 5. Versfuss dessen Weiterleben in der 
episch-poetischen Sprache ermöglichte.4

Auch die Belegstellen von boōpis, ausschliesslich in der Ilias (die ge-
meinhin als das ältere der beiden homerischen Epen gilt), illustrieren die Al-
tertümlichkeit der Formel boōpis potnia Hērē, kommt doch boōpis 14 Mal in 
eben dieser Formel vor,5 anderweitig dagegen nur noch 3 Mal, ebenfalls in 
der Ilias, aber offensichtlich nicht formelhaft.6 Augenscheinlich war boōpis 
zunächst  mit dem uralten potnia verknüpft, während die drei zusätzlichen 
Belege, in Analogie zur alten Formel, auch noch relativ spät haben Eingang 
in die epische Tradition finden können.
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Zum hochaltertümlichen Charakter der Formel boōpis potnia Hērē passt 
bestens, dass sie sich immer am Versende befindet, das allgemein zu viel alt-
ererbter Formelhaftigkeit neigt.

Folgerichtig stellt boōpis – auch wortbildungsmässig altertümlich7 – nach 
der gängigen Meinung ein altererbtes Relikt dar, das Hera dank der münd-
lichen Überlieferung des Epos bis in die homerische Zeit als charakterisie-
rendes Beiwort habe bewahren können, während hom. potnia üblicherweise 
als ausschliesslich schmückendes Epitheton betrachtet wird.

Ursprünglich war aber potnia eindeutig ein Substantiv. Es handelte sich 
zunächst um eine im Griechischen längst nicht mehr produktive Femininbil-
dung zu potis „Herr“. So erstaunt es nicht, dass die zahlreichen Belege für 
myk. Po-ti-ni-ja /Potnia/ „Herrin“ allesamt substantivisch sind.8 Sie gehö-
ren ausnahmslos zur religiösen Sphäre,9 wobei manche Forscher glauben, 
dass mit den unterschiedlichen Belegen jeweils unterschiedliche Göttinnen 
gemeint sind,10 während ich aus sprachwissenschaftlichen Gründen davon 
ausgehe, dass es sich jeweils um ein und dieselbe Göttin Potnia handelte, 
die unter unterschiedlichen Aspekten verehrt wurde.11 Unabhängig davon, ob 
die eine oder andere der beiden Interpretationen zutrifft, war myk. Potnia je-
denfalls offensichtlich als Theonym in Gebrauch,12 und ebenso offensichtlich 
ging Potnia als Theonym nach dem Untergang der mykenischen Paläste ver-
loren,13 wie ja auch manche anderen in den mykenischen Schriftdokumenten 
bezeugte Gottheiten später verschwunden bleiben. Da Potnia aber für die 
damaligen Sprecher etymologisch durchsichtig blieb, konnte sich das Wort, 
offenbar dank der Unterstützung des Metrums, mit der neutralen Bedeutung 
„Herrin“ in der epischen Sprache halten und muss dabei als Götterbeiwort, 
nicht mehr als Theonym, verstanden worden sein.

Nun gilt im Griechischen die althergebrachte Wortstellungsregel, wonach 
ein substantivisches Beiwort, eine sogenannte Apposition, grundsätzlich nach 
das Bezugswort zu stehen kommt.14 Die Formel potnia Hērē wird demnach 
zu mykenischen Zeiten noch nicht existiert haben, da wir ja Hērē niemals 
als zu Potnia gehörige Apposition deuten werden ; nachweislich war Hera 
auch im 2. Jt.v.C. eine unabhängige Göttin.15 Unsere Formel muss eine ältere 
Vorstufe gehabt haben, aus der sich die überlieferte Form potnia Hērē sekun-
där entwickeln konnte. Am einfachsten scheint mir, zunächst (wohl in myke-
nischen Zeiten) Potnia als Theonym, und am Versschluss noch nicht Hera, 
sondern ein metrisch passendes Beiwort, oder auch einen präzisierenden 
Genitiv, zu postulieren. Angesichts der Bezeugungslage bei Homer16 habe 
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ich vorgeschlagen, die homerische Formel potnia mētēr als diejenige For-
mel anzusehen, die mit einiger Wahrscheinlichkeit einst zur Umdeutung vom 
substantivischen Theonym Potnia zum adjektivisch verstandenen Epitheton 
potnia geführt hat.17 Als sich anfangs der Dunklen Jahrhunderte die myke-
nisch-griechische Götterwelt dramatisch veränderte und Potnia als Theonym 
infolge des Verlustes der mykenischen Göttin Potnia (bzw. der unterschied-
lichen myk. Potniai) aus der Umgangssprache verschwand, muss dieses 
Theonym, zum Beispiel in der hypothetisch aus mykenischer Zeit ererbten 
Formel Potnia  mētēr, missverstanden worden sein. Der mykenische Aus-
druck „Mutter Potnia“ wurde zur „herrschenden“ bzw. zur „hehren Mutter“, 
wobei die Umdeutung von Potnia zu einem (an keinerlei fixe Wortstellung 
gebundenen) Adjektiv umso leichter gefallen sein dürfte, als die damaligen 
Sprecher in diesem uralten Motionsfemininum nichts spezifisch Substanti-
visches mehr entdecken konnten.

Wie dem auch sei, nach alledem ist es nicht angebracht, der Formel boōpis 
potnia Hērē Informationen über prähistorische Aspekte der Göttin Hera zu 
entnehmen ; entgegen dem ersten Eindruck gehört diese Formel aller Wahr-
scheinlichkeit nach nicht zur ältest greifbaren epischen Sprachschicht.

Interessant ist, dass bereits M. P. Nilsson18 Abstand nahm von einer 
bronzezeitlichen kuhgestaltigen Hera, wie sie seit Schliemann nach den Fun-
den bronzezeitlicher tönerner Rinderfiguren und angesichts unserer home-
rischen Formel auch unter Archäologen verbreitet angenommen wurde. 
Ebenso erfahren wir von E. Simon,19 dass die Herabilder generell keine Tier-
gestalt hatten. Soweit ich sehen kann, hat sich an diesem Befund bis heute 
nichts geändert.

Gleichsam als Nebeneffekt bekommen wir mit unserer Analyse der For-
mel boōpis potnia Hērē auch eine einleuchtende Erklärung für die Tatsache, 
dass Hera in dieser Formel nicht nur – wie zu erwarten – mit einem, sondern 
bemerkenswerterweise mit gerade zwei Epitheta präzisiert wird. Während im 
Hymnos bzw. im Gebet die Gottheit oft mit verschiedenen Namen angerufen 
wurde, kommt im Epos neben dem Theonym normalerweise höchstens 
ein Epitheton zu stehen.20 So muss es auch gewesen sein, als Potnia in der 
Formel noch das Theonym, und boōpis noch das alleinige Epitheton war. 
„Kuh-äugig“ war offenbar einst Potnia.

Zwar ist Potnia in den mykenischen Dokumenten nicht direkt mit Kühen 
assoziiert ; die zahlreichen Attribute aber, die für myk. Potnia belegt sind (s.o., 
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n. 8), zeigen ganz klar, dass dieses Theonym, wie bei griechischen Gottheiten 
nicht anders zu erwarten, mit unterschiedlichen Zusatzaspekten präzisiert 
werden konnte. Eines der mykenischen Epitheta ist i-qe-ja „die zu den Pfer-
den gehörige“, und bei Homer (Il. 21, 470) überlebt Potnia, offensichtlich als 
uraltes Relikt, im Ausdruck potnia thērōn „Herrin der Tiere“ (für Artemis). 
Ein Bezug von myk. Potnia zu Tieren ist offenkundig. Erinnert sei hier auch 
daran, dass auf der einen Seite der Linear B-Tafel PY Tn 316  Potnia, und auf 
deren anderer Seite eine Göttin qo-wi-ja /guouia/ „die zur Kuh gehörige“ (?) 
je an erster Stelle bezeugt sind. Der Schreiber scheint in hektischer Eile auf 
der zweiten Seite einen Neustart gemacht zu haben. Die Interpretation dieser 
Tafel ist in manchen Punkten unklar. Aufgrund der Präsenz der genannten 
beiden Gottheiten dürfen wir wohl dennoch die Vermutung äussern, dass im 
Heiligtum von Pylos, in dem Potnia verehrt wurde, auch Rinder in der einen 
oder anderen Form einen Platz hatten.

Genaueres lässt sich freilich über die rekonstruierte kuhäugige Potnia 
nicht sagen.

Fazit : Homerische Epitheta, selbst in einer hochaltertümlich aussehenden 
Formel, lassen nicht ohne weitere Prüfung auf Vorstufen der betreffenden 
Gottheit schliessen.
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usw.

CATHERINE TRÜMPY


